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Wıchtiger ber sınd WEel Grundbedenken Vt zeıgt durchgehend, da: dıe schola-
stische These VO bel als „privatio“ (dıe als „the ol and untenable argument”bezeichnet: 286) aum in iıhrem eigentlichen Tiefgang interpretiert und ın iıhrer Irag-weıte ertafßt hat (sıehe auch die Schlufßßbemerkung AL Scholastık: f scholastıcs PTE-
SCHNLT wıth PUrIC intellect. 207) FEın ÜAhnliches Fehlverständnis zeıgt sıch hinsıcht-
lıch der theologischen Interpretation der Prädestinationslehre un: des damıt gegebenenProblems, W1ıe sıch (zottes ewı1ge Entschiedenheit das Böse SAHT verbleibenden
Machrt des Bösen verhält. Gewifß lassen sıch 1er in Anbetracht des „mysterıum IN1quU1-tatıs“ und des Mysteriums, das Gott selbst ISt, alle theologischen Lösungen autf ihre
„Inconsıstencıes“ hın analysıeren; aber dıe „incoherence“ legt gewıß nıcht dort, der
Vt. s1€e sıeht und mıiıt folgenden völlıg ırreftührenden Bemerkungen kennzeichnet: f
God knows the elect trom ll eternity, what 15 the need of baptısm? Why ATe rıtes
needed protect people trom the Deviıl when God 15 supposed be protecting them
anyway” The lıturgies contaın pIaycIS that God 111 NOL leave the saınts ın the
ot the Deyiıl, that 1S by logic superfluous“ Z}

Schliefslich e1ıbt och kritisch anzumerken, dafß wichtige Sekundärliteratur, gerade
AN dem spezıfisch theologischen un: deutschssprachigen Raum nıcht angeführt SE Um
[L1UT WEe1 Beısr  (ıele tür viele andere LCNNECN Als Lateratur für den Höllenabstieg

verm1ı 1119  - Hınweıise auft dıe Studien VO Balthasar, der beı der
Zusammenstellung der Meıster-Eckhart-Literatur tehlt die me1lste wichtıigedeutschsprachige Sekundärliteratur.

Die Arbeıt beschliefßt Kapıtel („The Exıstence of the Devıl“) miıt eiınem Appellgegenüber progressiven theologischen Tendenzen heute, den personal verstandenen
Teutel nıcht elımınıeren, weıl ın ıhm eıne „Metapher“ gegeben sel, dıe den
Ernst und die Radikalität des Bösen thematisıert und den kulturellen Errungen-schatten der Menschheıt gehört. „What 15 NOTLT be one 15 the substractiıon of the ıdea
of the Devıl trom Christianıty. hıs would violate Scripture and tradıtion, an it Iso
violates the princıple that rich reservoIırs ot human thought chould be draıned dryT abandon LW thousand ot wıdely based and wıdely chared human experience
NOLT enrich, but only iımpoverısh.}  }  428  Literarische Berichte und Anzeigen  Wichtiger aber sind zwei Grundbedenken. Vf. zeigt durchgehend, daß er die schola-  stische These vom Ubel als „privatio“ (die er als „the old and untenable argument“  bezeichnet: 286) kaum in ihrem eigentlichen Tiefgang interpretiert und ın ihrer Trag-  weite erfaßt hat (siehe auch die Schlußbemerkung zur Scholastik: „The scholastics pre-  sent us with a pure intellect. ..“: 207). Ein ähnliches Fehlverständnis zeigt sich hinsicht-  lich der theologischen Interpretation der Prädestinationslehre und des damit gegebenen  Problems, wie sich Gottes ewige Entschiedenheit gegen das Böse zur verbleibenden  Macht des Bösen verhält. Gewiß lassen sich hier in Anbetracht des „mysterium iniqui-  tatis“ und des Mysteriums, das Gott selbst ist, alle theologischen Lösungen auf ihre  „inconsistencies“ hin analysieren; aber die „incoherence“ liegt gewiß nicht dort, wo der  Vf. sie sieht und mit folgenden völlig irreführenden Bemerkungen kennzeichnet: „If  God knows the elect from all eternity, what is the need of baptism? Why are rites  needed to protect people from the Devil when God is supposed to be protecting them  anyway? The liturgies contain prayers that God will not leave the saints in the power  of the Devil, a prayer that is by all logic superfluous“ (127).  Schließlich bleibt noch kritisch anzumerken, daß wichtige Sekundärliteratur, gerade  aus dem spezifisch theologischen und deutschssprachigen Raum nicht angeführt ist. Um  nur zwei Beis  ß  jele für viele andere zu nennen: Als Literatur für den Höllenabstieg  (107'°°) vermi  t man Hinweise auf die Studien von H. U.v. Balthasar, oder bei der  Zusammenstellung der Meister-Eckhart-Literatur (287°°) fehlt die meiste wichtige  deutschsprachige Sekundärliteratur.  Die Arbeit beschließt Kapitel 11:(„The Existence of the Devil“) mit einem Appell  gegenüber progressiven theologischen Tendenzen heute, den personal verstandenen  Teufel nicht zu eliminieren, weil in ihm eine „Metapher“ (303) gegeben sei, die den  Ernst und die Radikalität des Bösen thematisiert und zu den kulturellen Errungen-  schaften der Menschheit gehört. „What is not to be done ıs the substraction of the idea  of the Devil from Christianity. This would violate Scripture and tradition, and it also  violates the principle that rich reservoirs of human thought should never be drained dry.  To abandon two thousand years of widely based and widely shared human experience  cannot enrich, but only impoverish. ... The Devil is a metaphor for the evil in the  cosmos, and evil that is both in God [!] and opposed by God“ (306. 311). Auch der  letzte Satz mag zu Bedenken Anlaß geben.  Doch soll alle Kritik im einzelnen den Wert der Arbeit aufs Ganze nicht verstellen:  Wir haben hier eine Enzyklopädie des Bösen im Mittelalter vor uns, die ihresgleichen  sucht und die als „Nachschlagewerk“ und Informationsquelle wertvolle Dienste tun  kann.  Freiburg ı. Br.  Gisbert Greshake  Vennebusch, Joachim: Die theologischen Handschriften des Stadtarchivs  Köln. Teil 3: Die Oktav-Handschriften der Gymnasialbibliothek. Köln, Wien:  Böhlau in Komm. 1983. IX, 244 5., 8 Taf. (Mitteilungen aus dem Stadtarchiv von  Köln. Sonderreihe. H.3, 5:3  Im Jahre 1798 trat auf Anordnung der französischen Regierung an die Stelle der alten  Kölner Universität eine Zentralschule. Ihr wurde auch eine Bibliothek zugewiesen,  deren Grundstock die Büchersammlung der 1773 aufgehobenen Jesuitenniederlassung  bildete. Weitere Bücher kamen aus den Beständen der aufgehobenen Kölner Klöster  hinzu. Nach Übergang der Rheinlande an Preußen im Jahre 1815 übernahm die Schul-  verwaltung diese Bibliothek und bestimmte sie für die Zwecke der drei stadtkölnischen  Gymnasien. Sie erhielt darum den Namen Gymnasialbibliothek und war für Jahrzehnte  die einzige einigermaßen sachgemäß betriebene Einrichtung zur Literaturversorgung in  der Stadt. Im Jahre 1884 schließlich kam es dann zur Vereinigung dieser Bibliothek mit  der Stadtbibliothek, wo sie mit der s  C  h  rechenden Signatur GB in die Bestände eingereiht  wurde. Für die Handschriften jedo  fand man eine etwas kurios anmutende Lösung:  Man gab sie zusammen mit den Urkunden an das Stadtarchiv, wohl weil nach MeinungThe Devıl 15 hor tor the evıl ın the
COSMOS, and evıl that 15 both 1n God - and opposed by (sÖö CC (306 314) uch der
letzte atz INa Bedenken Anlaft geben.

och sol] alle Kritik 1m einzelnen den Wert der Arbeit uftfs (Janze nıcht verstellen:
Wır haben 141er eine Enzyklopädie des Bösen 1im Mittelalter VO uns, die ihresgleichensucht un: die als „Nachschlagewerk“ und Informationsquelle wertvolle 1enste tun
annn

Freiburg Br. Gisbert Greshake

Vennebusch;, Joachım: Dıe theologischen Handschritten des Stadtarchivs
öln eıl Dı1e Oktav-Handschriften der Gymnasıalbibliothek. Köln, Wıen
Böhlau In Komm 1983 L 244 s 9 Tat. (Mitteilungen 4AU$S dem Stadtarchiv VO
öln Sonderreihe. F: 133
Im Jahre 1798 Lrat aut Anordnung der tranzösıschen Regierung die Stelle der alten

Kölner Unıhvversität eıne Zentralschule. Ihr wurde auch eıne Bıbliothek zugewılesen,deren Grundstock die Büchersammlung der 1773 aufgehobenen Jesuitenniederlassungıldete Weıtere Bücher kamen AUS den Beständen der auftgehobenen Kölner Klöster
hınzu. Nach Übergang der Rheinlande Preufßen im Jahre 1815 übernahm dıe Schul-
verwaltung diese Bıbliothek und estimmte S1e für dıe Zwecke der re1ı stadtkölnischen
Gymnasıen. Sıe erhielt darum den Namen Gymnasıalbibliothek un! WAar für Jahrzehnte
dıe einzZIgeE einıger aßen sachgemäfßs betriebene Einrichtung C Liıteraturversorgung ın
der Stadt. Im Jahr 884 schliefßlich kam CS annn ZUI- Vereinigung dıeser Bibliothek miı1t
der Stadtbibliothek, S1Ce MI1t der rechenden Sıgnatur 1n dıe Bestände eingereıihtwurde. Fuür die Handschriften jedo fand 11an ine kurios anmutende Lösung:
Man gab S1E USamıme mi1t den Urkunden das Stadtarchiv, ohl weıl ach Meınung
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der damals Verantwortlichen Handgeschriebenes Handgeschriebenem gehört. Da
die Stadtbibliothek 1920 die Aufgabe der tür dıie F  wn gegründete Universıität ber-
nehmen mufste und sıch heute dem Massenansturm iınsbesondere studentischer
Benutzer AauUSsgESELZL sıeht, hat diese Lösung manches für sıch. Wer sıch ber miıt kölnı-
scher Bibliotheksgeschichte betafit und dıe elistes- und Kulturgeschichte der Stadt
ertorschen will, der mu{fß sıch damıt abfinden, da{fß die ehemalıgen Klosterbibliotheken
nıcht LEUST sehr dezimiert überkommen sind, sondern auch noch auf Wel moderneStandorte aufgeteilt wurden.

Es 1St darum sehr begrüßen,; da{iß 1m Rahmen eınes VO' der Deutschen X  Forschungs—
gemeinschaft geförderten Projekts dıe Handschritten des Stadtarchıvs beschrieben und
die Beschreibungen veröttentlicht werden. IJer 1er angezeıgte Band erschliefßt

Oktavhandschritten theologischer Natur insgesamt 287 Eıinheıten, deren
gröfßter Teıl,; ach Formaten e un >schon früher publık gemacht wurde.
{Jen Handschriften stehen iın dem entsprechenden Abschnuıitt der Unıuversıitäts- und
Stadtbibliothek (GB IV) rund Titel gedruckter theologischer Literatur sCHCN-
ber. Es 1St jedoch bedenken, da{fß c sıch be1 den Handschritten tast durchweg
Sammelbände mıiıt eıner Vielzahl VO Einzelschriften handelt.

Dies gilt In besonderem Ma{fßte für die 8°_Handschrıiften, die neben Zanzecnh Schritten
autftallend viele Exzer Ü Kollektaneen, Inhaltsangaben und „Rapıarıen“ ( „raptım“D enthalten, also B w1e€e moderne Zettelkästen dergesammeltes Materıa
Materi1almappen darstellen. Es tehlt uch nıcht Vorlesungsnachschriften Wa diıe
über den Studienbetrieb der Unıversıität öln während der etzten Jahrhunderte ıhres
Bestehens Auskunft geben. 7Zu Recht weılst der Bearbeiter daraut hın S da die
Handschritten dıe „Grundzüge des geistigen Profils der Bibliotheken un: ZEWISSE
Interessenschwerpunkte derer, dıe diese Biıbliotheken aufgebaut und benutzt haben,
deutlich erkennbar“ machen. Das oilt insbesondere für die Kölner Kreuzherren, denen
116 Handschriften des Gesamtbestandes, 40,4 0y einmal gehört haben ber auch
das Benediktinerkloster ro(ß St Martın und naturgemäfßs die Kölner Jesuiten sınd mMiıt
beachtlichen Resten vertreten

Dıie Beschreibung 1st nach den VO der DEG vorgeschriebenen Richtlinien durchge-
tührt Der inhaltlichen Aufschlüsselung gehen durchweg WEeIl Abschnitte (in Petit-
druck) VOIAUs, die sıch miıt der 1ußeren Verfassung un der Geschichte des Bandes aut
das oründlichste betfassen. Die Reihenfolge der Beschreibungen olgt en im Jahr-
hundert vergebenen Sıgnaturen, bei deren Vergabe I1  - offensichtlich völlıg willkürlichE E a a . vOrscgansch ISt. Dıie ZESAMLE Last der Erschließung 1Sst darum dem Personen-, (Orts-
und Sachregister übertragen, das nıcht 11UTr persönlıche Vorbesıitzer, Schreiber us

berücksichtigt, sondern auch dıe einzelnen Bände dem Namen des Klosters
zusammentführt, das s1e einst besessen hat. Sachliche Gesichtspunkte, n rachliche
der die Gattung betreffende, sınd ebentalls 1mM Regiıster anzutreften. Hı reich sınd
auch eın Inıtienverzeichnıis und eıne Konkordanz der Sıgnaturen, d.h eiıne Gegenüber-
stellung 7zwischen alter Klostersignatur un!: heutigem Standorrt. Das Hefrt enthält uch
einıge wenıge krganzungen den beıden vorhergehenden Heftten und schliefßt mit
acht, A tarbigen, Tateln, dıe eıne Vorstellung Vo Buchschmuck, Finbandkunst un!
dem in Köln gepflegten Schreibduktus vermuıitteln.

Dem Bearbeiter 1St danken, da{ß die inhaltlichen Beschreibungen miıt orofßer
Sorgfalt und alle Einzelheıten berücksichtigend angelegt hat Große Mühe hat sıch
gegeben, einigermafßen präzısen Datıerungen Zzu gelangen. Wo es angeht, hat er die
Texte miıt modernen Editionen verglichen un! auf das Mehr der Weniger in den Hand-
schriften autmerksam gemacht. Mıtunter wird auch aut Inkunabeln und Frühdrucke
hın ewlesen. Ich bın mir allerdıngs nıcht klar darüber, ach welchen Grundsätzen dabeı
Ver ahren wurde. Warum wiırd z B ın eıner Handschrift des Viertels des 15 Jahr-
hunderts, die I4 auch das „Cordıale de nOovıssımıs“ der Gerhard VO Vlieder-
hoven enthält, für dieses Werk auf einen Kölner Druck VO 1506 verwıesen (GB 8“

61)? Es ware doch e interessanter BEeEWESCH ertahren, da Voullıemes Biblio-
graphie der Kölner Drucke des 15 Jahrhunderts (ım Literaturverzeichnıis aufgeführt!)
unfter den Nummern 449 — 455 sieben ın öln gedruckte Ausgaben dieses Textes und
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C1NE Übersetzung 1115 Deutsche Nr 456) autfführt reı davon siınd öln (UuStB)
vorhanden. Handschriftt e 116 enthält die „Abbreviaturae et tiıtulı decre-
talıum“, dıe dem Tıtel ‚Modus legendi 1abbrevjaturas ı Og Jure‘‘ häufig wäh-
rend des 15 Jahrhunderts gedruckt wurden. Warum wiırd 1er Verweıisung auf
Haın--Copınger Nr L1LUTr aut die Kölner Ausgabe VO 1487 aufmerksam gemacht?
Voullieme (Nr 812 817) iımmerhın sechs Kölner Ausgaben des 15 Jahrhunderts
ach Das 1ST zewifs C411 Randproblem dieses (GGanzen wohlgelungenen Katalogs
ber AaA deutet auft C111C Forschungslücke hın dıe schliefßen sıch lohnt Es könnte das
C1MNNC Auifgabe SCIN, deren Lösung Handschrittenleute un: Kenner des alten Buch-
drucks SCIHNECINSAIN herangehen sollten

Bonn Severıin Orsten

Germanıa Sacra Hıstorisch statıistische Beschreibung der Kırche des Alten Reiches
hg OIn Max Planck Instıtut für Geschichte 71 ıe Bıstumer der Kirchenpro-
AT öln Das Bıstum Osnabrück Das Kanonissenstift und Benediktinerin-
nenkloster Herzebrock bearb VO FEFdeltraud Klueting Berlin/New ork
Walter de Gruyter 1986 XII 364 MIt Abb en 164
Mırt 71 ertafst die Germanıa Sacra des Max Planck Instıtutes für Geschichte 1U

auch erstmalıg das Bıstum Osnabrück WEeNn uch der Inhalt wohlüberlegtem Zusam-
menhang den alteren Bänden der Reihe steht Iieser Band enthält dıe Bearbeitung
C111C5 der alten karolingischen Frauenklöster westlichen Sachsen, ach Gandersheim

6) un: Freckenhorst 10) das dritte Kloster dieser Art Unter dem Gesichts-
punkt Nachprüfung der bısher den vorausgehenden Untersuchungen ON-

allgemeınen FErkenntnisse ber das Wesen dieser Instıtutionen gestaltet sıch dıe
Lektüre des Bandes besonders spannend

Ohne Einschränkung ann dabe;j festgestellt werden, da: das Kloster Herzebrock
sıch voll un: SAaHZ das Bıld einpaßt das Gandersheim un: Freckenhorst der trühen
Zeıt bıeten Insbesondere trıttt das für dıe Erkenntniıs Hans Goettings Z da; dıe heu-

Begriffe „Kloster“ un “Stift“ auf geistliche Gemeinschatten VO adlıgen Frauen
der Karolingerzeıt nıcht anwendbar sınd Man darf erwartungsvoll dem Erscheinen des
11711 Druck befindliche Bandes ber Liesborn entgegensehen, der Bau-

ZUuUr Erforschung der sächsischen Frauenklöster beisteuern wiırd Lassen sıch auch
dort die allgemeın yültıgen Betunde bestätigen, WAare schon CIHS recht tragfähige
Grundlage ZUuUr FErkenntnis der Wesensart dieser trühen Klöster geschaften, auf der INIT

größerer Sıcherheıit weıtergearbeıtet werden könnte Las mühsame Unternehmen der
Germanıa Sacra beginnt also, Früchte tragen

Herzebrock fügt sıch uch der Weıse den Themenkreis der bısherigen Bände CINM,
da WIC Freckenhorst un! demnächst auch Liesborn CI Gründung der Ekber-

darstellt dıe 111 ırgend Verwandtschaft den Gandersheim gründenden E
dolfingern stehen Die auffällig starke Machtposition der ekbertinıischen Famlaıulie OST-
lıchen Münsterland wırd adurch abermals unterstrichen Herzebrock gehört eigentlıch

den östlıchen Randgebieten des Münsterlandes, Wenn auch der Raum A4US 1er nıcht
erörternden Gründe ı1171 Miıttelalter nıcht Zzu Bıstum Münster, sondern zZUu Bıstum

Osnabrück rechnete. Leıider afßt sıch ber dıe Abtissinnen un Konventualınnen der
Frühzeit aum Die Quellen sınd allzu unn Zu SErn hätte INa  3 mehr
ber dıe zweıtellos AUS dem Geschlecht der Stitter hervorgegangenen ältesten Abtis-
1NNENMN un! damıt ber das Fortleben der Famiıulıe 1111 Jahrhundert ertahren

TIrotz gleicher Grundlagen verfolgte Herzebrock Hochmiuttelalter ber ganz
andere Wege als Gandersheim und Freckenhorst eıt 1208 beobachtete 1113]  m Herze-
TOC die Benediktinerregel Diıiese Entwicklung, die bıs 1803 nıcht unterbrochen
wurde, weicht auch allgemein VO dem üblichen Gange 1b Meıst nahmen namlıch die
alten Konvente Ü estimmten Zeıt die Augustiner- der Benediktinerregel A}
kehrten aber dann, und Z W ar endgültig, den ottfeneren Formen der treiweltlichen


